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Warum Gehorlose gegen eine neue High-Tech-Horhilfe protestieren

«Unsere Kinder werden entfiihrt»

la/ Die Chancen und Gefah-
ren, die das Cochlear Implan-
tat (Cl) in sich birgt, beschaf-
tigt seit langerem Betroffene
und Fachleute gleichermas-
sen. Techniker und Arzte ver-
suchen laufend neue und
bessere technische Gerate zu
entwickeln, welche Gehorlo-
sen und Spatertaubten ein
Stiick Horvermoégen zuriick-
bringen oder neu ermagli-
chen sollen. Ziel dieser gros-
sen technischen Bemiihun-
gen ist die moglichst weitge-
hende Integration nicht-
horender Menschen in der
horenden Gesellschaft. Es
gibt begeisterte und ent-
tauschte Cl-Tragerlnnen, Be-
firworterinnen und Gegne-
rInnen dieser neuen Technik.
Im nachfolgenden Artikel,
der in der Weltwoche vom
31. Mérz 1994 erschienen ist,
beleuchtet der Journalist
Reto U. Schneider die Hinter-
griinde, die viele Gehorlose
dazu bewegen, gegen den
Einsatz des Cls bei gehorlo-
sen Kindern zu kampfen.

Wir nehmen diesen Zei-
tungsartikel zum Anlass, die
Diskussion unter unseren Le-
serinnen und Lesern zum
Thema Cochlear Implantat
zu eroffnen. Wir hoffen, dass
moglichst viele Cl-Tragerin-
nen, Gehorlose, Spater-
taubte, Eltern und Fachleute
mittels Leserbrief mitdisku-
tieren und uns ihre Meinung
zu diesem Thema schreiben.

Reto U. Schneider

Auf den ersten Blick gab es
nichts Aussergewohnliches
am Protestzug, der am 18.
Marz 1993 vom Hauptbahn-
hof in Richtung Universitats-
spital Zurich zog. Einer hatte
eine Pauke mitgebracht, ein
anderer ein Megaphon, ein
paar Spruchbander wuchsen
an Besenstielen aus der klei-
nen Gruppe. Aufgerufen zur
Kundgebung hatte eine In-
itiativgruppe der Gehorlosen.

Wer jedoch genauer hin-
schaute, konnte den Eindruck
bekommen, die Demonstran-
ten hatten versehentlich die
Banderolen ihrer Gegner er-
wischt. «Cl nimmt |dentitat»,
hatten sie auf ein altes Lein-
tuch geschrieben, «Cl ist eine
Spielwiese flr Arzte», «Cl ist
ein schmutziges Geschaft».

Cl ist die Abklrzung fur
Cochlear Implantat, eine In-
nenohrprothese, die mit
einer Operation hinter dem
Ohr eingesetzt wird und
durch die vollstandig Gehor-
lose zu Schwerhorigen wer-
den konnen.

Fir den unbedarften Beob-
achter eine verwirrende Si-
tuation: Da ist die Medizin auf
dem besten Weg, mittels
hochstehender Technik eine
Behinderung auszumerzen,
und die einzigen, die nicht
applaudieren, sind die Be-
troffenen. Nicht nur in Zurich,
auf der ganzen Welt kampfen
Gruppen von Gehorlosen
gegen das Cochlear Implan-
tat und fordern die Invaliden-
versicherung auf, fiir CI-Ope-
rationen an Kindern nicht
aufzukommen.

Die Gehorlosen — nicht alle,
aber ein militanter Teil unter
ihnen — kampfen gegen das
Cl, wie Behinderte gegen die
Abtreibung geschadigter

-

Wort «ausrotten» zusam-
men. Wer nicht trotz seiner
Gehorlosigkeit, sondern ge-
rade wegen ihr ein selbstan-
diges und gllckliches Leben
in der Gehorlosengemein-
schaft fuhrt, der empfindet
die Darstellung der Taubheit
als Krankheit als Affront ge-
gen seine Lebensweise.
«Sind Gehorlose wertlose
Menschen?» lautete der Titel
eines Traktats an der Demon-
stration. Eine  Gehorlose
sagte es so: «Fur die Arzte
sind wir doch bloss Fahr-
rader mit einem Platten, der
moglichst schnell repariert
werden muss.»

Gehorlose sind im Gegensatz
zu anderen Behinderten in

S vk T

Fallen Cl-Trdgerlnnen zwischen Stuhl und Bank oder ist das Cl eine Briicke fiir Gehérlose und

Spétertaubte in die «hérende» Welt?

Foten kampfen: Aus der
Angst, dass es in Zukunft
Menschen wie sie nicht mehr
geben wird; aus Angst, samt
ihrer Kultur und Gebarden-
sprache einfach zu ver-
schwinden.

Wer die Gehorlosigkeit flir
eine Krankheit halt, mag
darin nichts Unerfreuliches
sehen. Im Gegenteil: Ein
deutscher Mediziner verglich
sie in einem Vortrag zum
Thema CI mit der Tuberku-
lose, «die dank des medizini-
schen Fortschritts weitge-
hend ausgerottet» sei.

Wer jedoch zu jenen gehort,
die es da plotzlich nicht mehr
geben soll, der zuckt beim

einer ganz besonderen Situa-
tion: Solange sie nicht Kon-
takt mit Horenden aufneh-
men wollen, sind sie nicht
auf deren Hilfe angewiesen.
Gehorlose sind unter Gehor-
losen nicht behindert. Die
Gebardensprache, von deren
Moglichkeiten sich Horende
nur schwerlich einen Begriff
machen konnen, ist ihr In-
strument, um sich uber alle
Themen effizient und 6kono-
misch zu unterhalten. Lingui-
stische Forschungen haben
gezeigt, dass sie ein komplet-
tes Sprachsystem bildet, das
der Lautsprache in nichts
nachsteht.

Die Erkenntnisse der Lingui-
sten haben in den letzten

zwei Jahrzehnten zu einer
Renaissance der Gebarden-
sprache gefiihrt. Laufend
werden neue Zeichen ge-
schaffen. Mit Schreiner und
Maurer kommt man heute
nicht mehr aus. Gebarden fir
Psychologie und Elektronik
mussten erfunden werden.
Mit der Aufwertung ihrer
Sprache ging die Entwick-
lung eines neuen Bewusst-
seins einher. Es war nur eine
Frage der Zeit, bis die Gehor-
losen darauf stiessen, was
sie eigentlich sind: ein Volk.
Und wer sich ihnen nahert,
sollte das ab _sofort nicht
mehr als  Arztin  oder
Padagoge tun, sondern als
Ethnologe, der in ein frem-
des Land reist.

Foto: la

«Wir sind eine Sprachmin-
derheit wie die Ratoroma-
nen», sagt Peter Hemmi, Re-
gionalsekretar des Schweize-
rischen Gehdrlosenbundes
fir die Deutschschweiz. Auf
die Alltagsprobleme im Um-
gang mit Horenden ange-
sprochen, denkt er geradlinig
weiter: «Nattrlich gibt es ab
und zu Schwierigkeiten, aber
Auslander sprechen auch
nicht immer besonders gut

Deutsch, ohne dass man
darum viel Aufhebens
macht.»

Peter Hemmi ist seit friihe-
ster Kindheit taub. Jahrelang
musste er trainieren, um ver-
standlich reden zu konnen.
Weil er selbst nicht hort, wel-



che Laute seine Zunge,
Stimmbaéander und Lippen bil-
den, fallt es ihm schwer, die
Betonung zu kontrollieren. Es
fehlt die Riickkopplung, wie
einem Blinden, der auf dem
Finger einen Stab balancie-
ren soll. Fir Hemmi ist Reden
die unnattirlichste Form, sich
mitzuteilen.

Gebarden hat der 49jahrige
friher selten gebraucht. Er
wollte «normal» sein, war
ehrgeizig, suchte Anerken-
nung. Und die bekam an der
Gehorlosenschule nur, wer
sich wie ein Horender be-
nahm. Gebarden waren ver-
pont, galten als primitiv. In
manchen Schulen wurden
den Kindern wahrend des
Unterrichts die Hande auf
den Ricken gebunden.

In der zweiten Halfte des 18.
Jahrhunderts legte Abbé de
I'Epée den Grundstein der
Gebardensprache. Das ein-
fache System des franzosi-
schen Priesters wurde
schnell verfeinert. Bald hatte
jedes Land seine eigenen Zei-
chen, und aus einigen der
Menschen, die man bisher
flir stumm und dumm hielt,
wurden Ingenieure, Schrift-
stellerinnen, Philosophen.

Doch das Goldene Zeitalter
der Gehorlosen dauerte nur
bis zum Mailander Kongress
der Gehorlosenlehrer im Jahr
1880. In einer Abstimmung
verboten damals die fast aus-
schliesslich horenden Teil-
nehmer den Gebrauch der
Gebardensprache in der Aus-
bildung. Und so verschwan-
den die gehorlosen Lehrer,
die in Gebardensprache un-
terrichteten, aus den Schulen
und sind bis heute kaum
zurtickgekehrt.

«Horen, horen, horen, spre-
chen, sprechen, sprechen.
Einzig daran werden wir ge-
messen», sagt Hemmi. Nicht
alle Gehorlosen zahlen zu der
kampferischen, selbstbe-
wussten Gruppe, die sich fiir
die Gebardensprache ein-
setzt und ihr Schicksal nach
hundert Jahren Fremdbe-
stimmung wieder selbst in
die Hand nehmen will. Aber
ein immer grosserer Teil will
sich nicht mehr gefallen las-
sen, dass horende Mediziner
und Padagoginnen in einer
Sache entscheiden, von der
sie nur eine intellektuelle Vor-

stellung haben: gehorlos
sein.
Der Methodenstreit wird

heute von beiden Parteien
mit ideologischer Harte ge-
fUhrt. Auf der einen Seite ste-
hen' die Oralisten, die selbst
bei hundertprozentiger Taub-
heit des Kindes die Gebar-
densprache ablehnen und
stattdessen auf Sprechtrai-
ning und Lippenlesen schwo-
ren. lhr oberstes Ziel ist es,

das Kind in die horende Welt
zu integrieren.

Auf der andern Seite stehen
selbstbewusste  Gehorlose,
die nicht einsehen, warum
man gehorlosen Kindern die
fiir sie nattrlichste Form der
Kommunikation vorenthalt
und sie lehrt, die Horenden
zu spielen, die sie doch nicht
sind. Sie kampfen fir die
zweisprachige Erziehung in
Laut- und Gebardensprache,
damit das Kind ein positives
Selbstwertgefiihl entwickeln
kann in einer Gemeinschaft,
in der es nicht behindert ist:
bei den Gehorlosen.

Doch diese Argumente ver-
hallen ungehort: Neun von
zehn Eltern gehorloser Kin-
der sind selbst normalhérend
und haben keinen sehnliche-
ren Wunsch, als mit dem ei-
genen Kind in der eigenen
Sprache zu reden. Wer
mochte ihnen vorwerfen,
wenn sie aus den zwei Mog-
lichkeiten taub oder schwer-
horig die zweite auswahlen
und sich als Stellvertreter des
Kindes filir eine Implantation
entscheiden?

So kommen den Gehorlosen
die Kinder abhanden, eines
nach dem anderen mutiert
vom Tauben zum Schwer-
horigen. «Die Kinder werden
entfihrt», nennen es man-
che.

Michi hat nichts von einer
Entfiihrung bemerkt. Er lag
narkotisiert auf dem Opera-
tionstisch, als der Chirurg das
Elektrodenblindel im Innen-
ohr einsetzte und ihn damit
zwar nicht vollstandig, aber
doch halbwegs von den Tau-
ben zu den Horenden zurtick-
holte. Michi wird auch spater
nie fir eine Entfihrung hal-
ten, dass eine Allianz aus mo-
derner Elektronik und chirur-
gischem Geschick versuchte,
sein verlorenes Gehor zu er-
setzen. Und auch die Ansicht
einiger Gehorloser wird er
wohl nie verstehen: Michi
hatte einer der Unseren wer-
den konnen, sagen sie, er
wurde mit dieser Operation
unserem Volk entrissen.
Michi ist eigentlich gehdrlos
mit einer Hdrschwelle von
Uber 100 dB, wie es in der
Fachsprache heisst oder wie
seine Mutter Christa Hug
sagt: «Der Michi ist stock-
taub.» Wenn er heute den
Kopf dreht beim Ruf seines
Namens, dann wegen dieser
Operation.

Mit zweieinhalb Jahren er-
taubte Michi nach einer Hirn-
hautentziindung. Ein halbes
Jahr spater war auch sein Ge-
plapper verstummt. Er hatte
einen schnellen Abschied ge-
nommen von der Welt der
Horenden und gleichzeitig
mit Sprechen aufgehort.
Laute waren flir ihn zu bedeu-

tungslosen Zungenbewegun-
gen verkommen. Woher soll
ein Dreijahriger wissen, dass
nicht alle Menschen in ihrer
Kindheit das Gehor verlie-
ren? Wie kann er ahnen, dass
die schnellen Bewegungen
der Lippen seiner Mutter ver-
zweifelte Versuche sind, mit
ihm zu kommunizieren?

«Es war, als hatte ich meinen
Sohn verloren. Da gab es
zwar noch ein Kind, aber es
war ein anderes», sagt seine
Mutter. Was heute in seinem
Gehirn ankommt, hat mit
dem normalen Horeindruck
allerdings wenig zu tun. Die
zweiundzwanzig Elektroden
im Innenohr sind eine hochst
unvollstandige Nachbildung
der 20000 Sinneshaare, die
dort  Ublicherweise  flirs
Horen zustandig sind. Mit
einem Anstreicherpinsel
kann man keine Mona Lisa
malen, damit miussen sich
die Cl-Trager abfinden. Unab-
hangig vom individuellen Er-
folg der Implantation bleiben
sie hochgradig schwerhorig.
Etwa der Halfte der Implan-
tierten soll es laut Hersteller
gelingen, mit einer ihr be-
kannten Person zu telefonie-
ren, andere konnen auch
nach aufreibendem Hortrai-
ning eine Hupe nicht von
einer Klingel unterscheiden.
Besonders bei Kindern
schlagt die Technik jedoch
gut an. lhr Gehirn kann sich
noch besser auf die unge-
wohnten Reize einstellen.
«lch kann nur fur unseren Fall
sprechen, da war die Opera-
tion ein grosser Erfolg», sagt
Christa Hug.

Was viele Eltern nicht wissen,
manche, weil sie es nicht wis-
sen wollen: Nicht nur die Ent-
scheidung gegen ein Cl wirkt
sich unumkehrbar auf das
Leben eines Kindes aus, auch
mit einem CI schicken sie ihr
Kind auf einen Weg, auf dem
es kein Zurtick gibt. Die Schu-
lung nach der Implantation
verfolgt namlich die unbe-
dingte Integration in die Welt
der Hérenden. «Mit einem ClI
muss die ausschliessliche
Forderung der Lautsprache
einhergehen. Alles andere ist
ein Widerspruch in sich»,
sagt Thomas Seeger von der
Firma Cochlear AG, dem
grossten Hersteller der In-
nenohrprothesen. Er lehnt
die zweisprachige Erziehung
von Cl-Kindern in Laut- und
Gebardensprache, wie sie
von den Gehorlosen gefor-
dert wird, ab. Horende «Ex-
perten» in Sachen Gehorlo-
sigkeit wollen sogar wissen,
dass zwecks besserer Rehabi-
litation jeglicher Kontakt zwi-
schen Kindern mit Cl und
gehorlosen Kindern unter-
bunden werden miisse. Eine
Untersuchung, die diese
These belegt, gibt es nicht.
Kein Wunder, dass sich die

Gehorlosen wie Aussatzige
vorkommen.

Vergeblich weisen sie auf die
Moglichkeit hin, dass ein ClI-
Trager zwischen Stuhl und
Bank fallen konne, weil er
aufgrund seiner Schwerst-
horigkeit nicht ganz zu den
Hoérenden und mangels Ge-
bardensprache auch nicht zu
den Gehorlosen gehort.

Weltweit tragen rund 5000 Er-
wachsene und 3000 Kinder
die Elektroden der Cochlear
AG im Innenohr. In der
Schweiz sind es 80 Erwach-
sene und etwa 20 Kinder. Die
Kosten von Operation, elek-
tronischem Gerat und nach-
folgendem Hortraining liegen
zwischen 50000 und 70000
Franken.

«lch verstehe gut, dass die El-
tern traurig sind, wenn sie

Ethnische Sauberung

Ein Cochlear Implantat (Cl) ist
eine Innenohrprothese, die
vollstandig tauben Men-
schen das Héren ermdéglicht.
Besonders bei Kindern wird
diese High-Tech-Hérhilfe
heute oft angewendet. Trotz-
dem demonstrieren auf der
ganzen  Welt  Gehdrlose
gegen die «ethnische Sédube-
rung» der Gehdrlosenge-
meinschaft. Die Auseinan-
dersetzung zeigt die einge-
schrédnkte Sicht der Gesell-
schaft auf eine Behinderung,
die vielleicht gar keine ist.

merken, dass ihr Kind nicht
hort. Aber irgendwann soll-
ten sie versuchen zu akzep-
tieren, dass das Kind - ob
schwerhorig oder taub -
nicht krank ist, sondern an-
ders.» Die das sagt, ist 22
Jahre alt und kennt sich mit
allen Schattierungen der
Gehorlosigkeit aus: Tina
Aeschbach, ertaubt mit 14
Jahren, liess sich ein Jahr
spater ein Cl implantieren,
das sie nach zwei Jahren auf-
horte zu benutzen. Eigentlich
wollte sie sich das Implantat
entfernen lassen, doch der
Arzt lehnte ab: «Warten Sie's
ab, spater wird es noch bes-
sere Gerate geben.»

Doch Tina Aeschbach wuss-
te, dass sie keine besseren
Gerate mehr brauchen
wirde. Nach dem Kontakt
mit Gehorlosen hatte sie den
Entschluss  gefasst, ihre
Gehorlosigkeit zu akzeptie-
ren. «Mit dem Cl rannte ich
immer meinem Gehor nach.
Obwohl ich viel Zeit fur das
Hortraining aufwendete, war
ich unter Normalhorenden
immer die letzte, die ver-
stand.»

Fortsetzung auf Seite 7
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«Unsere Kinder werden
entfiihrt»

Zudem fuhlte sich Tina
Aeschbach unter ausschliess-
lich lautsprachlich erzogenen
Gehorlosen intellektuell un-
terfordert. «Mag sein, dass
diese Leute sehr gut spre-
chen, aber mit der Allgemein-
bildung ist es meistens nicht
weit her.» Ein normal begab-
tes gehorloses Kind hat nicht
die Moglichkeit, sich den um-
fangreichen Wortschatz und
damit das Wissen anzueig-
nen, das ein horendes Kind
unwillklrlich im  Gesprach
aufnimmt. Schon im letzten
Jahrhundert war der Gehor-
losenlehrer Edward Gallau-
det deshalb der Meinung,
dass Spracherziehung zwar
hochst wichtig sei, jedoch
nicht die Basis des Grundun-
terrichts sein konne.

Die Grundlagen des Wissens
mussten zu einem frihen
Zeitpunkt mit Hilfe der Gebar-
densprache vermittelt wer-
den.

Als Tina Aeschbach ihr CI
nicht mehr benutzte, war sie
auch eine grosse Belastung
los: «Standig wurde ich an
meiner Fahigkeit zu héren ge-
messen. Vom Druck, der auf
lautsprachlich geschulten
gehorlosen Kindern lastet,
machen sich Horende keine
Vorstellung.» Die Padagogen
nennen es eine Erziehung,
die sich an einem Defizit
orientiert, und wissen: Das
Selbstwertgefiihl leidet dar-
unter.

Die Auseinandersetzung um
Cl-Implantationen bei Kin-
dern wirft ein Licht auf ein
Volk, von dem viele nicht ein-
mal wissen, dass es Uiber-
haupt existiert. Die Ge-
schichte der Gehorlosen fin-
det normalerweise unter
Ausschluss der Offentlichkeit
statt. Wer ihnen heute ihren
zuweilen undiplomatischen
Ton vorwirft, den sie in der
Auseinandersetzung anschla-
gen, stelle sich vor, wie
Horende reagieren wiirden,
wenn man ihnen vor hundert
Jahren Mund und Ohren zu-
geklebt hatte, bloss weil die
Mehrheit der Menschen mit
den Handen spricht. |

Fussball-Landerspiel
fir EM-Ausscheidung

Schweiz - Holland

Samstag, 4. Juni, in Wettin-
gen AG. Vorspiel: Nati-Oldies
1980 gegen Nati-Oldies 1989.
Abendunterhaltung im Re-
staurant Winkelried in Wet-
tingen.

Schweizerischer Gehorlosenverband

Spielplan der Volleyball-EM in Italien

W. Zaugg,
Delegationsleiter, Uster

Am 26. Februar 1994 fand in
Bolzano die Auslosung fiir die
Gruppenspiele der 4. Volley-
ball-Europameisterschaft der
Gehorlosen statt. Dort wer-
den definitiv 12 Herren- und
16 Damenmannschaften teil-
nehmen. Fur die Vorrunde
werden in vier Gruppen je
vier Damen- und je drei Her-
ren-Equipen ermittelt.

Damen-Volleyball

Unsere Damen  werden
gegen Gastgeber ltalien,
Osterreich und Polen kamp-
fen. An der EM in Polen
haben unsere Damen gegen
Italien schon einmal gespielt
und verloren nach einem
ausgeglichenen Spiel knapp
1:3, wobei die ltalienerinnen
den 3. Platz und wir den 1.
Platz von finf Mannschaften
helegen konnten. Gegen
Osterreich und Polen wird
unsere Damen-Nati erstmals
antreten. Die Gruppenauftei-
lung der Damen sieht wie
folgt aus:

Gruppe A: Osterreich,
Schweiz, Italien, Polen.
Gruppe B: Russland, Finn-
land, Ungarn, Slowakei.
Gruppe C: Holland, Belarus,
Ukraine, Schweden.

Gruppe D: Deutschland, Nor-
wegen, Danemark, Frank-
reich.

20. bis 28. Mai 1994

Die ersten drei Vorrunden-
spiele unserer Damenmann-
schaft: Samstag, 21. Mai
1994, 9.30 Uhr: Schweiz —
Osterreich. Sonntag, 22. Mai
1994, 17.00 Uhr: Schweiz -
Italien. Montag, 23. Mai 1994,
12.00 Uhr: Schweiz — Polen.

Vom 24. Mai bis 27. Mai 1994
werden die Final- und Trost-
runden ausgetragen.

Herren-Volleyball

Unsere Herren werden gegen
Finnland (3. Platz in Polen)
und Deutschland (7. Platz in
Polen) antreten. Sie haben
damals in Polen den letzten
Platz (9 Mannschaften) be-
legt. Finnland und Deutsch-
land sind ebenfalls neue Geg-
ner fir die Schweizer. Die
Gruppenaufteilung der Her-
ren sieht wie folgt aus:
Gruppe A: ltalien, Osterreich,
Belarus.

Guppe B: Slowakei, Holland,
Russland.

Gruppe C: Finnland, Deutsch-
land, Schweiz.

Gruppe D: Frankreich,
Ukraine, Polen.

Die ersten zwei Vorrunden-
spiele unserer Herrenmann-
schaft:

Sonntag, 22. Mai 1994, 9.30
Uhr: Schweiz — Deutschland.
Montag, 23. Mai 1994, 14.30
Uhr: Schweiz - Finnland.
Vom 24. bis 27. Mai 1994 wer-
den die Final- und Trostrun-
den ausgetragen.

Eroffnung und
Schluss

Die Eroffnungsfeier findet am
Freitag, 20. Mai 1994, um
17.00 Uhr statt. Anschlies-
send wird um 19.00 Uhr das
Eroffnungsspiel Italien gegen
Osterreich (Herren) ausgetra-
gen.

Die Finalspiele finden am
Samstag, 28. Mai 1994 statt.
Am gleichen Abend wird eine
Schlussfeier organisiert.

Tips fir
Schlachtenbummler

Da Bolzano/Italien nur vier
Autostunden von Zirich ent-
fernt ist, wiirden wir uns
freuen, wenn viele Schlach-
tenbummler aus der Schweiz
kommen wiirden, um unsere
Mannschaften tatkraftig zu
unterstitzen. Die ersten drei
Spiele finden noch wahrend
den Pfingstfeiertagen (21. bis
23. Mai) statt. Interessenten
konnen sich selber beim Ver-
kehrsbliro Bolzano melden,
um die Unterkiinfte zu reser-
vieren:

Verkehrsamt Bolzano, Piazza
Walther-Platz 8, 1-39100
Bolzano-Bozen, Telefon 0039
471/970 660, Fax: 0039 471/
980 300.

Hotelbuchungen madglichst
friih vornehmen, da an Pfing-
sten bekanntlich die Hotels
oft schon friih ausgebucht
sind. Fur weitere Fragen und
Auskiinfte stehe ich lhnen
gerne zur Verfigung.

EM-Cross der
Gehorlosen in
Cheboksary/Russ-
land am 7. Mai

Schweizer
Teilnehmer:

Nicolas Dubois (La Chaux-de-
Fonds); Urban Gundi (Naters,
VS); Clement Varin (Mon-
treux); Angelica Rey (Basel).

Abflug in ZH-Kloten: Don-
nerstag, 5. Mai, um 10.15
Uhr; Ankunft in ZH-Kloten:
Sonntag, 8. Mai, um 20.50
Uhr. Wir wiinschen diesen
vier Sportlern viel Erfolg an
dieser EM und hoffen, dass
sie eine Medaille holen kon-
nen.

SGSV-Prasident W. Zaugg

Schweizerische Gehorlosen-Kegelvereinigung
Neuer Vorstand gewahlt

Die Delegiertenversammlung
vom 12. Marz in Genf hat die
Vorstands-Wahlen durchge-
flhrt. Der neugewahlte Vor-
stand setzt sich aus folgen-
den Personen zusammen:
Prasident (bisher):

Viktor Christen,

Untere Dorfstrasse 52,

8964 Rudolfstetten,

Fax: 057 33 66 17
Vizeprasidentin (neu):
Liselotte Wirth,
Bruggwaldstrasse 86,

9302 Kronblihl,

Telefon: 071 38 42 06

Aktuar und Dolmetscher
(deutsch, franz.) (neu):

Jean Salzmann,

Progres 101,

2300 La Chaux-de-Fonds,
Telefon: 039 23 16 40

Kassier (bisher):

Rémy Joray,

Prairie 19,

2316 Les Ponts-de-Martel,

Telefon: 039 37 12 93,

Fax: 039 37 17 05

Beisitzer (neu):

Hans Hofmanner,

Insenringstrasse 19,

9202 Gossau,

Fax: 071 85 69 14

Beisitzer (bisher):

Raymond Bourquin,

Route de Lyss 75,

2560 Nidau,

Schreibtelefon: 032 25 19 39

Materialverwalter (bisher):

Kurt Meier,

Schulstrasse 38,

8050 Zrich,

Schreibtelefon: 01 311 26 78
Viktor Christen



	"Unsere Kinder werden entführt"

